Pädagogisches Konzept zur Unterstützung der Dauerhaftigkeit des EU-Schulprogramms 

am Beispiel Apfel


4 Unterrichtsziele und Kompetenzerwartungen
Der Apfel ist mit einem Pro-Kopf Verbrauch von 32 kg/Jahr das beliebteste Obst der Deutschen. Neben seiner großen Sortenvielfalt, die von süß bis sauer für jeden Geschmack etwas zu bieten hat, ist der Apfel ein preisgünstiges und in jedem Lebensmittelgeschäft erhältliches Obst. Das liegt nicht zuletzt daran, dass er ein regionales landwirtschaftliches Produkt ist. Gerade in der heutigen Zeit, in der ökologische und ökonomische Aspekte immer stärker in den Fokus des gesellschaftlichen Diskurses rücken, müssen diese auch in pädagogischen Begleitmaßnahmen zum EU Schulobstprogramm berücksichtigt werden. 
Es folgt die Darstellung von Lernzielen und Kompetenzen, welche die Schüler durch die Durchführung einer Unterrichtseinheit zum Thema „Apfel“ im Rahmen des EU Schulobstprogramms erreichen sollen. Um die Relevanz der Lerninhalte sichtbar zu machen, erfolgt im Anschluss ein Abgleich mit den Kompetenzerwartungen, die im Perspektivrahmen Sachunterricht der GDSU formuliert wurden. 

4.1 Lernziele der Unterrichtseinheit zum Thema „Apfel“
Im Hinblick auf die zugrundeliegende Entwicklung didaktischer Hinweise zur Unterstützung des EU – Schulobstprogramms unter besonderer Berücksichtigung des Apfels ist die Erstellung diverser Unterrichtsziele und Kompetenzerwartungen essentiell. In Anbetracht der Tatsache, dass durch das EU-Schulobstprogramm die Verfügbarkeit von frischem Obst und Gemüse gewährleistet ist, bezieht sich das Anliegen der didaktischen Begleitung weniger auf die Absicht, das Verhalten der Schüler bezüglich ihres Obst- und Gemüsekonsums zu verändern, sondern vielmehr auf die Erfassung der Lebensumwelt der Schüler. 

Im vorliegenden Fall sollen die Lernenden ihre Lebensumwelt erfahren, indem sie in die Lage versetzt werden, die Einordnung eines Produktes ihres alltäglichen Lebens vorzunehmen. Sie sollen lernen, ein regionales Lebensmittel als solches zu begreifen und es in seinen verschiedenen Dimensionen erfahren. Diese Erwartungen finden ihre Entsprechung im Lehrplan des Sachunterrichts der Grundschule, welcher es als Aufgabe des Unterrichts ansieht, dass er die „Schülerinnen und Schüler bei der Entwicklung von Kompetenzen [unterstützt], die sie benötigen, um sich in ihrer Lebenswelt zurechtzufinden, sie zu erschließen [und] sie zu verstehen“ (Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes NRW 2008, S.39). Die Schüler sollen sich mit den Eigenschaften des Apfels auseinandersetzen und ein Bewusstsein für seine gesundheitsförderliche Wirkung entwickeln. Auch diese Zielsetzung wird durch die Kompetenzerwartungen des Lehrplans gestützt, nach welchem die Schüler am Ende der 4. Jahrgangsstufe Eigenschaften und Veränderungen von belebter und unbelebter Natur untersuchen und beschreiben sowie Regeln und Tipps für eine gesunde Ernährungsweise formulieren (vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes NRW 2008, S.43f.). Unter dem Stichwort der Interdisziplinarität sollen die Schüler neben den inhaltlichen Kompetenzen ihre sprach – und schriftsprachlichen Fähigkeiten schulen, ein Beitrag, der den Zielen des Faches Deutsch entspricht (vgl. Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes NRW 2008, S.23).
Die konkreten Kompetenzerwartungen, der im Verlauf der vorliegenden Arbeit folgenden didaktischen Hinweise in Form einer Unterrichtseinheit, werden im Hinblick auf die Leitlinie der Pädagogischen Mündigkeit in die drei Kernkompetenzen Sach- , Sozial- und Selbstkompetenz gegliedert.
Sachkompetenzen

Die Schüler sollen

· den Apfel und seine Bestandteile kennen lernen

· den Apfelbaum von anderen Bäumen abgrenzen und seine jahreszeitliche Entwicklung begreifen
· den Apfel als regionales landwirtschaftliches Erzeugnis erfassen 
· Kenntnisse über Kosten erwerben
· „den Weg“ des Apfels vom Baum in den Mund nachvollziehen 
· Anbaugebiete lokalisieren
· verschiedene Sorten anhand von visuellen und gustatorischen Reizen unterscheiden 

· die gesundheitsförderliche Wirkung des Apfels als Lebensmittel begreifen

· nachvollziehen, wie aus dem Apfel Folgeprodukte hergestellt werden können und die Verarbeitung selbst praktisch erfahren und Rezepte kennenlernen.
Sozialkompetenzen 

Die Schüler sollen

· lernen, in verschiedenen Sozialformen miteinander zu arbeiten

· den gemeinschaftlichen Umgang mit den zur Verfügung stehenden Materialien lernen

· Mitschülern konzentrierte Einzelarbeit durch gegenseitige Rücksichtnahme ermöglichen

· effektive Kooperationen erfahren, indem sie sich bei der Partnerarbeit ergänzen
Selbstkompetenzen

Die Schüler sollen

· lernen, sich Äpfel (in Form von Finger Food) selbständig zuzubereiten, um Fertigkeiten, die für ihre eigene spätere Haushaltsführung von Nutzen sind, zu erwerben
· durch die Nutzung diverser Handwerkszeuge (Apfelteiler, Messer, Schere) insbesondere ihre feinmotorischen Fähigkeiten schulen
· ihre sprachlichen Fähigkeiten durch gemeinschaftlich angeleitete Kommunikationssituationen verbessern
· durch die Planung und Formulierung von Texten ihre schriftsprachlichen Fähigkeiten ausbauen
· in die Lage versetzt werden, selbständig und eigenverantwortlich zu lernen 
· über das Gelernte reflektieren und einen kritischen Umgang mit Informationen pflegen 
4.2 Perspektivrahmen Sachunterricht

Wie bereits erwähnt kommt dem Sachunterricht in der Primarstufe die Aufgabe zu, die Schüler dabei zu unterstützen, sich in ihrer Umwelt zurechtzufinden, sie zu verstehen und Voraussetzungen für ihr späteres Leben zu erwerben. Damit die Inhalte und Verfahren des Sachunterrichts gegenwärtigen und künftigen Bedürfnissen und Anforderungen der Kinder gerecht werden, sowie Bildung ermöglichen, wurde von der GDSU ein Leitfaden für Lehrende entwickelt. 

Die GDSU – Gesellschaft für Didaktik des Sachunterrichts e.V. ist eine Fachvereinigung Lehrender aus Hochschulen, der Lehreraus- und weiterbildung und Schulen. Diese Fachvereinigung hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Didaktik des Sachunterrichts als wissenschaftliche Disziplin in Forschung und Lehre zu fördern und die Belange des Schulfaches Sachunterricht zu vertreten.

Zu diesem Zweck wurde in zweijähriger Zusammenarbeit fachdidaktischer Experten unterschiedlicher Fachrichtungen mit der GDSU ein Perspektivrahmen Sachunterricht erstellt. Dieser thematisiert Aufgaben, Zielsetzungen und Bildungsinhalte des Sachunterrichts und verdeutlicht dadurch die Relevanz für die Bildungsaufgabe der Grundschule und die Bedeutung des Sachunterrichts als wissenschaftliche Disziplin in der Lehrerbildung (vgl. www.gdsu.de). Der Perspektivrahmen bietet ein Rahmenkonzept, „das die notwendige Balance zwischen allgemein verbindlichen Zielen und Offenheit in der inhaltlichen und methodischen Gestaltung wahrt, zur Qualitätssicherung von Sachunterricht beiträgt [und] die didaktische Professionalisierung von Lehrerinnen und Lehrern unterstützt“ (vgl. www.gdsu.de).  Anknüpfend an die Anforderungen der weiterführenden Fächer, aber auch an die Lebenswelterfahrungen der Lernenden gliedert sich der Perspektivrahmen in fünf Perspektiven, welche allerding nicht trennscharf voneinander zu betrachten sind, sondern einer übergreifenden Vernetzung unterliegen.

1. Sozial- und kulturwissenschaftliche Perspektive

Diese Perspektive fokussiert die Wahrnehmung von Verschiedenheit in einer Gesellschaft, sowie die unterschiedlichen Dimensionen ihres Zusammenwirkens. Die Schüler sollen Heterogenität wahrnehmen und sie konstruktiv nutzen. Weiterhin ist ein reflektierter Umgang mit den eigenen Lebensvoraussetzungen gefordert. Im Hinblick auf die Unterrichtsziele der vorliegenden Unterrichtseinheit zum Thema „Apfel“ kann festgehalten werden, dass dieser Perspektive entsprochen wird, indem von den Lernenden erwartet wird, sich mit ökonomischen und ökologischen Grundlagen des Zusammenlebens auseinanderzusetzen und Einblicke in den arbeitsteiligen Produktionsprozess zu bekommen.

2. Raumbezogene Perspektive
Die Lernenden sollen Räume als geschaffen, veränderbar, gestaltbar und nutzbar verstehen und Verantwortung für die Erhaltung, Pflege und Veränderung von Räumen übernehmen.  Dementsprechend sollen die Lernenden in der vorliegenden Unterrichtseinheit Anbaugebiete für Äpfel als bewusst geschaffene und zielgerichtet genutzte Räume wahrnehmen sowie ein Bewusstsein für Verkehrswege zum Zweck von Handelsbeziehungen entwickeln.

3. Naturwissenschaftliche Perspektive
Diese Perspektive bildet den Schwerpunkt der Lernziele der vorliegenden didaktischen Hinweise. Die Schüler sollen Naturphänomene sachorientiert wahrnehmen, benennen und beschreiben und sie auf physikalische, chemische und biologische Gesetzmäßigkeiten zurückführen. Die Unterrichtseinheit soll dazu beitragen, dass die Schüler die grundlegenden Eigenschaften sowie den Aufbau und die Bestandteile von Äpfeln und Apfelbäumen kennenlernen. Die Lernenden sollen ein Bewusstsein für das Wachstum und die Lebensbedingungen der Pflanze entwickeln. Weiterhin sollen sie Einblicke in den Anbau, die Produktion und die Verarbeitung ökologischer Lebensmittel erhalten. Darüberhinaus zielt die Unterrichtsreihe darauf ab, den Schülern die gesundheitsförderliche Wirkung des Apfels näherzubringen und ihnen Kenntnisse über die Zubereitung dieses Lebensmittels zu ermöglichen.   

4. Technische Perspektive

Auf der Grundlage dieser Perspektive, vor deren Hintergrund die Schüler wichtige technische Erfindungen und Zusammenhänge nachvollziehen sowie Verfahrensweisen anwenden und somit ihre technikbezogenen Fähigkeiten ausbilden, sollen die Schüler durch die geplante Unterrichteinheit die sichere Verwendung von hauswirtschaftlichem Zubehör (Messer, Schäler, Apfelteiler) lernen und daraus folgend die Zubereitung von Äpfeln mit Hilfe von technischen Geräten nachvollziehen. In diesem Zusammenhang sollen ihnen Einsichten in die technische Verarbeitung des Lebensmittels ermöglicht werden. 

5. Historische Perspektive

Die historische Perspektive findet im Rahmen der geplanten Unterrichtseinheit keine explizite Berücksichtigung. 

Wie bereits erwähnt, sind diese Perspektiven keine voneinander unabhängigen Aspekte, welche im schulischen Rahmen einzeln abzuarbeiten sind. Vielmehr greifen sie ineinander und helfen ein umfassendes Bild eines Sachverhaltes zu zeichnen. Allerdings ist zu beachten, dass  im Hinblick auf einen den Bildungsansprüchen genügenden Sachunterricht nicht alle fünf Perspektiven zwingend in einem Themenbereich vertreten sein müssen. Im vorliegenden Fall kann sich eine mögliche Vernetzung der einzelnen Bereiche wie folgt darstellen.


Innerhalb des Themenbereiches „Apfel“ erarbeiten die Schüler, wie Apfelbäume heranwachsen, welche Apfelsorten es gibt (Raumbezogene Perspektive, Naturwissenschaftliche Perspektive), wie Äpfel geerntet und zu Folgeprodukten verarbeitet werden (Technische Perspektive), wie man selbständig Äpfel zubereitet (Technische Perspektive) und welche Bedeutung der Apfel für eine gesunde Ernährung hat (Naturwissenschaftliche Perspektive).
5 Lernen an Stationen

Der folgende Abschnitt befasst sich mit der Unterrichtsmethode des Stationenlernens. Um einen umfassenden Überblick über diese Arbeitsform zu erhalten, gliedert sich das Kapitel in die Punkte „Ziele und Leitprinzipien“, „Aufbau und Gestaltung“ sowie „Ablauf“ eines Stationenbetriebs. Nach einem tabellarischen Überblick über Chancen und Risiken dieser Unterrichtsmethode schließt ein kurzer Exkurs zum Thema „Offener Unterricht“ das vorliegende Kapitel ab.

5.1 Ziele und Leitprinzipien

Die Idee des Lernens an Stationen leitet sich ursprünglich vom Zirkeltraining ab, welches in den 50er Jahren des vergangenen Jahrhunderts für den Sportbereich in England entwickelt wurde (vgl. Bauer 1997, S. 26). Das sogenannte „circuit training“ bietet den Sportlern verschiedene Übungsstationen, welche sie in freier Auswahl durchlaufen. Dieses Konzept erfuhr seit Mitte der 80er Jahre eine Übertragung auf schulische Bereiche außerhalb des Sportunterrichtes und wurde in unterschiedlichen Ausführungen unter verschiedenen Bezeichnungen bekannt. Die gängigsten Begriffe sind Lernen an Stationen, Stationenlauf, Lernzirkel und Übungszirkel, wobei die Begrifflichkeit des Zirkels in den meisten Fällen eine vorgegebene Abfolge der Stationen signalisiert (vgl. Abb. 5.1).
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Abb. 4.1: Bezeichnungen für das Lernen an Stationen und ihre Gewichtung

Im Folgenden werden die Bezeichnungen Stationenlernen, Stationenlauf und Lernen an Stationen synonym verwendet. Bei dieser Arbeitsform werden den Schülern im Klassenraum (falls sinnvoll und möglich auch außerhalb) an verschiedenen Arbeitsstationen Arbeitsanweisungen und anregendes Material zur Verfügung gestellt. Die Kinder bearbeiten diese Stationen in der Regel selbständig, in beliebiger Abfolge, in individuellem Arbeitstempo und nach Möglichkeit in selbstgewählter Sozialform. 


Das Ziel des Lernens an Stationen ist es „den Kindern ein optimales Lernen zu ermöglichen, indem die Aktivität beim Lernen auch vom Lernenden […] ausgehen soll“ (vgl. Bauer 1997, S. 28). Aus dieser Forderung ergeben sich drei Leitprinzipien des Lernens an Stationen (vgl. Altenburg, Arnold, Schüürmann 2000, S. 7ff.):

1. Handlungsorientierung

Die vorgesehenen Inhalte sollen an den einzelnen Stationen handelnd erfahrbar gemacht werden. Die Schüler sollen durch praktisches Tun zu einer Erkenntnis über einen Teilbereich ihrer Umwelt gelangen. Dazu gehört neben dem (angeleiteten) Gebrauch von Werkzeug das ganzheitliche Erfassen unter Beteiligung aller Sinne. Betrachtet man die Veränderung der Kindheit im Verlauf der vergangenen Dekaden, erlangt dieses Prinzip besondere Bedeutung: „Medienvermittelte Wirklichkeit ist für viele Kinder bedeutsamer geworden als reale Erfahrungen“ (Altenburg, Arnold, Schüürmann 2000, S. 8). Durch die Methode des Stationenlernens kann die Schule einen Beitrag dazu leisten, direkte Erfahrungen zu ermöglichen um somit dieser Tendenz entgegenzuwirken. Um die praktische Arbeit an den Stationen mit einer theoretischen Grundlage zu unterfüttern, müssen über die empirischen Tätigkeiten an der Station hinaus für die jeweilige Altersgruppe angemessene fachwissenschaftliche Informationen zur Verfügung gestellt werden. So kann eine Übertragbarkeit auf ähnliche Situationen gewährleistet werden.  


Des Weiteren bietet die Handlungsorientierung des Stationenlernens Kindern, deren (schrift-) sprachliches Niveau unter dem Durchschnitt der Klassengemeinschaft liegt, die Möglichkeit, auf aktivem Weg zu grundlegenden Erkenntnissen zu gelangen. Durch praktisches Tun erlangte Erfolge können „ihr Selbstbewusstsein im Hinblick auf das gesamte schulische Lernen [stärken]“ (Altenburg, Arnold, Schüürmann 2000, S. 8).

2. Selbstständigkeit und Eigenverantwortung

Die Methode des Stationenlernens soll die Selbstständigkeit der Schüler in möglichst vielen Bereichen fördern:

· Die Schüler bestimmen, welche Stationen sie bearbeiten möchten und in welcher Reihenfolge sie dies tun

· Die Schüler bestimmen, wie schnell bzw. langsam sie eine Station bearbeiten und wie intensiv sie sich mit dem zur Verfügung stehenden Material auseinandersetzen

· Die Schüler bestimmen, in welcher Sozialform sie eine Aufgabe bearbeiten

· Die Schüler übernehmen Verantwortung für das eigene Lernen sowie für die regelgerechte Erfüllung von Aufgaben

· Die Schüler übernehmen Verantwortung für den sachgerechten Umgang mit dem Material und für den Arbeitsplatz.

3. Innere Differenzierung

Wie bereits erwähnt, sollen die Schüler an den einzelnen Stationen eigenständig tätig werden und zu einem Lernzuwachs gelangen. Aus dieser Tatsache ergibt sich eine Differenzierung auf mehreren Ebenen (vgl. Abb. 5.2). 



      Abb. 5.2: Ebenen der Differenzierung beim Lernen an Stationen

Beim Stationenlernen besteht die Möglichkeit, abhängig von der Zielsetzung der Unterrichtsreihe einige Stationen als verpflichtend, andere als freiwillig zu kennzeichnen. Der Schüler wird somit in die Lage versetzt, seinen Interessen und/oder seinem Lerntyp entsprechend eine Auswahl der Stationen vorzunehmen. Weiterhin erscheint es denkbar, nur eine geringe Anzahl an Stationen als Pflichtstationen zu benennen, „um einem „Schnelldurchlauf“ entgegenzuwirken“ (Altenburg, Arnold, Schüürmann 2000, S. 9). Diese Vorgabe kann den Schülern helfen, ihr eigenes individuelles Lerntempo zu finden. Um sowohl leistungsstarke als auch leistungsschwache Kinder zu fördern und zu fordern, ist es sinnvoll, an jeder Station Aufgaben mit unterschiedlichen Niveaustufen anzubieten, zwischen welchen die Schüler frei wählen können. Kindern mit Einwanderungsgeschichte wird an verschiedenen handlungsorientierten Stationen ermöglicht, gleichberechtigt mitzuarbeiten und in einer Anwendungssituation ihr Vokabular zu erweitern. Die Handlungsorientierung birgt auch für Kinder mit Behinderung eine Chance, die Stationen ihren Fähigkeiten entsprechend zu bearbeiten. Durch die Tatsache, dass ein Lernzuwachs beim Stationenlernen nicht zwingend an sprach- und schriftsprachliche Kompetenzen gekoppelt ist, kann diese Methode bei „schwachen Schülern“ zu einer positiven Arbeitsauffassung beitragen (vgl. Altenburg, Arnold, Schüürmann 2000, S. 9). 

5.2 Aufbau und Gestaltung

Das Lernen an Stationen zeichnet sich durch die Möglichkeit einer hohen Vielfalt aus. Die Komplexität bezieht sich sowohl auf thematische Aspekte als auch auf das methodisch-mediale Angebot. Hierbei ist darauf zu achten, dass „die Angebote an den einzelnen Stationen überschaubar und in sich geschlossen [sind] sowie eine Bearbeitungszeit von 15 Minuten nicht überschreiten“ (vgl. Altenburg, Arnold, Schüürmann 2000, S. 12). Zur Strukturierung eines Stationenlaufs erscheint ein Übersichtplan sinnvoll, der im Sinne einer Checkliste verwendet werden kann (vgl. Abb.5.1). 

	Station
	Ziele
	Materialien und Medien
	Aktivität der Kinder
	Hinweis

	Name/Titel der Station
	Fachliche und/oder überfachliche Ziele der Station
	Arbeitsmittel und Medien
	Aktivitäten der Kinder zum Erreichen des Lernziels
	


Abb. 4.3: Übersichtstabelle zur Gestaltung eines Stationenlaufs, in Anlehnung an Arnold, Retterath, Wunderlich, Grundschule 30, 1998, S.50ff.)

Da beim Lernen an Stationen die Reihenfolge der Aufgaben sowie Bearbeitungszeit und -art nicht festgelegt sind, ist die Arbeitsatmosphäre von Aktivität, Bewegung und (kreativer) Unruhe geprägt. Um ein Klima zu gewährleisten, indem jedes Kind seine Aufgabenstellung konzentriert bearbeiten kann, ist es notwendig in der Klassengemeinschaft für das Arbeiten an Stationen Verhaltensregeln aufzustellen und zu vereinbaren (vgl. Bauer 1997, S. 53). Folgende Regeln wären denkbar:

· Ich verhalte mich so, dass ich andere Kinder nicht bei der Arbeit störe

· Angefangene Arbeiten müssen auch zu Ende geführt werden

· Ich halte Ordnung an den Arbeitsstationen

Ob es sich anbietet, die Stationen im Klassenzimmer auf den Sitzgruppen der Schüler zu platziert, wird in der Literatur unterschiedlich beantwortet. Während Altenburg, Arnold und Schüürmann die bestehenden Sitzgruppen innerhalb eines Klassenraumes als geeigneten Platz für den Aufbau von einzelnen Stationen ansehen, plädiert Bauer dafür, auf Fensterbänke, Flure und andere freie Räume auszuweichen, damit jeder Schüler seinen Platz als Rückzugsort, bspw. zur Bearbeitung der Aufgaben nutzen kann (vgl. Altenburg, Arnold, Schüürmann 2000, S. 12; Bauer 1997, S. 71). Entscheidet man sich dafür, Schülertische in den Aufbau miteinzubeziehen, ist darauf zu achten, dass ausreichend Sitzmöglichkeiten für die Schüler bereitstehen.

Die Arbeitsanweisungen sollen kurz und verständlich formuliert sein, sie werden im Klassenraum zur Verfügung gestellt. Laminiert oder in Prospekthüllen gesteckt können sie an der jeweiligen Station angebracht, bspw. auf den Tisch geklebt werden. Für Leseanfänger eignet sich die Verwendung von intuitiven Symbolen (Stifte, Schere o.ä.). 


Bezüglich der Anzahl der Stationen bzw. Arbeitsaufträge ist anzumerken, dass es aus Differenzierungsgründen sinnvoll ist, mehr Arbeitsaufträge anzubieten als von den Schülern bearbeitet werden können. Damit wird gewährleistet, dass die Kinder auf selbstgewähltem Weg verschiedene Zugänge zu dem jeweiligen Themenkomplex erschließen können. 


Welche Arbeitsangebote die Schüler bearbeitet haben, halten sie eigenständig in einem eigens für den jeweiligen Stationenlauf angefertigten Laufzettel fest. Dieser liefert einen Überblick über die Arbeitsstationen und die gewählten Aufgabenstellungen. Er dient sowohl dem Lernenden, als auch dem Lehrenden zur „Orientierung über den Inhalt und die Struktur der aktuellen Stationen sowie über den Stand der Arbeiten einzelner Kinder“ (Bauer 1997, S.54). Darüber hinaus bietet er den Kindern die Möglichkeit der Selbstbewertung, indem sie retrospektiv mit Hilfe von Emoticons ihre eigene Leistung an der jeweiligen Station in einer dafür vorgesehenen Spalte auf dem Laufzettel einschätzen können. Ein exemplarischer Laufzettel für einen Stationenlauf zum Thema Apfel befindet sich im weiteren Verlauf der vorliegenden Arbeit (Kap. 6.2).

5.3 Ablauf

Um den Aktionismus, der an den Stationen vorherrscht, sinnvoll einzubetten, empfiehlt es sich, den Unterrichtseinheiten an den Stationen eine Einführungs- bzw. Motivationsphase voranzustellen und sie gleichermaßen mit einer Reflexions- bzw. Abschlussphase zu beenden. 


Die Einstiegsphase dient dazu, auf inhaltlicher Ebene an das Vorwissen und die Lebenswelt der Schüler anzuknüpfen und ihr Interesse für das Thema des Stationenlaufs zu wecken. Des Weiteren werden in der Einführung organisatorische Rahmenbedingungen geklärt und Regeln für das Arbeiten an den Stationen aufgestellt. Wie hoch der Klärungsbedarf ist, ist abhängig von der Vorerfahrung der Kinder mit der Methode des Stationenlernens.

In der Reflexionsphase können sich Lehrende und Lernende sowohl auf die Lernwege als auch auf die Lerninhalte beziehen. Mit dieser Zusammenführung der Erfahrungen und der Erkenntnisse in der Gemeinschaft werden neben der Festigung des Gelernten das soziale Gefüge der Gruppe positiv beeinflusst sowie sinnvolle gruppendynamische Prozesse initiiert (vgl. Altenburg, Arnold, Schüürmann 2000, S. 7).

5.4 Chancen und Risiken

Die Methode des Stationenlernens bietet sowohl aus Sicht des Schülers als auch aus Sicht des Lehrers positive und negative Aspekte. Während die hohe Eigenverantwortung des Schülers eine Chance für die Lernenden birgt, empfinden sie Lehrende oftmals als Kontrollverlust. Wird das Stationenlernen allerdings detailliert vorbereitet, kann der Lehrer die Möglichkeit für die gezielte Beobachtung und darauf aufbauend zur individuellen Förderung nutzen.

Die Tabelle 5.2 bietet eine Übersicht über Chancen und Risiken des Stationenlernens, die sich aus vorangestellten Ausführungen ergeben.

	Chancen
	Risiken



	Aus Sicht des Schülers

	· Individuelle Interessenschwerpunkte

· Individuelle Arbeitsweisen

· Individuelles Arbeitstempo

· Handlungsorientierung

· Produktives Arbeiten

· Positive Lernerfahrung für Schüler (mit (schrift-) sprachlich niedrigem Niveau)

· Erwerb von Sozialkompetenz

· Arbeiten ohne Leerlaufphasen

· Arbeiten ohne enge Zeitbegrenzung 

· Freie Wahl der individuellen optimalen Lernmethode
	· Evtl. Schwierigkeiten mit der Verantwortung für das eigene Lernen

· Konzentrationsprobleme durch ungewohnte Unruhe

· Lernschwierigkeiten durch zu geringe Lenkung und Führung

· Demotivation durch „Materialflut“ 

	Chancen 
	Risiken



	Aus Sicht des Lehrers

	· Mehr Möglichkeiten zum distanzierten Beobachten

· Individuelle Auseinandersetzung mit einzelnen Schülern

· Gezieltes Fördern und Fordern

· Gibt Anstöße für weitere, effektive Unterrichtsplanung und -organisation


	· Hoher Vorbereitungsaufwand

· Evtl. Schwierigkeiten beim Ablösen von dem Gefühl der Verantwortung und der Aktivität ( Kontrollverlust

· Schwierigkeiten bei der Ergebniskontrolle und -bewertung

· Hoher Zeitaufwand für die Durchführung (zu viel Unterrichtsstoff im Lehrplan vorgegeben)

· Schwierigkeiten beim Behalten des Überblickes 


Tab. 5.2: Übersicht über Chancen und Risiken des Stationenlernens

5.5 Bezug zum „Offenen Unterricht“

Der Begriffskomplex des „Offenen Unterrichts“ vereint zahlreiche und teilweise heterogene Ansätze eines reformpädagogischen Lernbegriffs. Bis heute liegt keine allgemein verbindliche Definition des „Offenen Unterrichts“ vor, lediglich die „Ablehnung eines lehrergesteuerten Unterrichts und […] die Hinwendung zu einem veränderten Lernbegriff […], der die aktive Auseinandersetzung des Kindes mit seiner Umwelt betont“ (Lipowsky 1999, S.5) ist allen Definitionsversuchen gemein.

In der Literatur herrscht ebenfalls Einigkeit darüber, dass die Methode des Stationenlernens sich besonders gut für den Einstieg in offene Unterrichtsformen eignet (vgl. Altenburg, Arnold, Schüürmann 2000, S. 6). Sie erscheint als zweckdienlich, da die Lehrperson durch Einschränkung oder Ausweitung der Vorgaben von einer vollkommen geschlossenen bis weitestgehend offenen Form des Unterrichts variieren kann. Dementsprechend „kann das Stationslernen bei zeitlich vorgegebenen Stationswechsel, fester Gruppeneinteilung, festem Stationsort, dem Verzicht auf offene Angebote […] zum geschlossenen, stoffzentrierten Zirkeltraining werden“ (Peschel 2007, S.35). Ein „Mehrangebot an Stationen, ein freier Wechsel […] der Verzicht auf das Durchlaufen aller Stationen“ sowie die eigenständige Wahl der Sozialform tragen hingegen zu einer Öffnung des Unterrichtes bei (Peschel 2007, S. 35).
6 Stationenlauf zum Thema „Apfel“
Anmerkung: Die Erläuterungen zum Stationenlauf befinden sich, nach Schuljahren getrennt, im Ordner „Stationen“. 
7 Schlussbetrachtung

Die vorliegende Arbeit legt durch den Rückgriff auf empfohlene Verzehrmengen in Bezug auf Obst und Gemüse in Vergleich zu tatsächlich verzehrten Mengen der entsprechenden Lebensmittel die Dringlichkeit der Durchführung von Schulobstprogrammen dar. Im Rahmen der Umsetzung erfordern die Richtlinien neben der kostenlosen Abgabe von Obst und Gemüse auch die Einbindung in den Unterricht. Um eine gesunde Ernährungsweise auch über die Grundschulzeit hinaus zu festigen und den Lernenden den Erwerb basaler Kenntnisse sowie grundlegender Fertigkeiten im Umgang mit den Lebensmitteln zu ermöglichen, bietet das vorliegende entwickelte Unterrichtskonzept eine umfassende Reihe an Lernwegen und -inhalten rund um das Thema „Apfel“. Wie in Kap. 5 dargestellt bietet die ausgewählte Methode des Stationenlernens jedem Schüler die Möglichkeit sich auf individuellem und zumeist handlungsorientiertem Weg dem Themenbereich zu nähern und eignet sich aufgrund dessen gerade für den Einsatz in leistungs- und interessenheterogenen Grundschulklassen. Zuvor formulierte Lernziele, welche durch die Kernlehrpläne sowie durch den Perspektivrahmen Sachunterricht begründet werden, schufen die Grundlage für das daraus erwachsenene Unterrichtskonzept. Das Erreichen dieser Ziele und der Erwerb der angestrebten Kompetenzen werden trotz der Öffnung des Unterrichts durch die Klassifikation einiger Stationen als Pflichtangebote, die jedes Kind durchläuft, gewährleistet. Die vorliegenden Stationen sind mit Lehrerinformationen, Aufgabenstellungen und Arbeitsmaterial vollständig und zum sofortigen Einsatz geeignet. Aufeinander aufbauende Motivations- und Reflexionsphasen zu Beginn und zum Abschluss der Unterrichtseinheit, in den sowohl Lernwege als auch –inhalte thematisiert werden, spannen einen sinngebenden Bogen und umrahmen die von Aktivität geprägte Arbeitsphase an den Stationen. 

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass diese Arbeit ein auf einer theoretischen Grundlage basierendes ausgearbeitetes Unterrichtskonzept bietet, welches sich aufgrund seiner Handlungsorientierung sowie Interessendifferenzierung für den Einsatz in den unterschiedlichsten Grundschulklassen eignet. 
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